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Eine besondere Sdiadlichkeit der an Fischen schmarotzenden 
RuderfuBkrebse (Copepoda parasitica) wurde bisher im allgemei-
nen nur einigen wenigen Arten dieser Kleinkrebse zugesprodien, 
die an Nutzfischen des SüEwassers ihren Aufenthalt habeni so vor 
allem dem Kiemenkrebschen (Ergasilus sieboldi), das in Seen vor-
nehmlich die Eestende der Schleien u. U. stark lichten kann, der 
Karpfenlaus (Argulus foliaceus) als bekanntem Hautparasiten und 
schliefilidi noch einem anderen Hautschmarotzer (Lernaeocera 
cyprinacea). Den vielen auf Meeresfisdien vorkommenden para-
sitischen RuderfuBkrebsen wurde eine audi nur minimale Sdiadlich­
keit kaum zuerkannt, von mandier Seite sogar oft ganz entsdiieden 
verworfen. Sie galten im allgemeinen nur als zoologisch inter­
essante, weil oft extrem umgebaute, Parasiten. In letzter Zeit wenig 
beachtet, gibt es aber einen schmarotzenden RuderfuBkrebs im 
Meere, dessen ganz spezielle Schmarotzergewohnheiten eine be­
sondere Sdiadlichkeit von vornherein vermuten lassen. Ganz neue 
Untersudmngen, deren Ergebnisse am SthluB dieses Aufsatzes kurz 
aufgeführt werden, haben aber diese Schadlichkeit als tatsachlidi 
vorhanden bestatigt. Daher soil über diesen Parasiten hier in 
groBen Zügen berichtet werden. 

Dieser am Kabeljau und seinen Verwandten (Gadiden) 
vorkommende Schadling tragt den wissenschaftlidien 
Namen Lernaeocera branchialis. Da seine Schadlichkeit mit 
seiner Befestigungsart am Wirt , auf dem der Parasit lebt, 
zusammenhangt, ist es neben der Beschreibung des Parasi­
ten und seiner Jugendstadien notwendig, auch diese eigen-
artige Befestigungsweise naher zu schlldern. 

Es erfolgt eine Korperumgestal tung von den freischwim-
menden jugendlichen Tieren über kleinkrebsförmige Zwi-
sdienstadien und Mannchen, die auf Plattfisdien leben, bis 
zu den vollreifen Weibchen am Kabeljau und Schellfisch. 
Bei diesen findet man die Schmarotzer vornehmlich an der 
inneren Wand der Kiemenhöhle, seltener an den Kiemen 
selbst in Form merkwürdiger sackartiger Gebilde von blut-
roter Farbe mit zwei unregelmaBig aufgerollten fadigen 
Eierschlauchen, die mit Eiem vollgepackt sind. Aus den 
Eiern schlüpfen typisch gebaute Larven (Nauplien) mit drei 
einfachen Beinpaaren, wie sie ganz allgemein für die niede-
ren Krebse und damit audi für die RuderfuBkrebse charak-
teristisdi sind {Abb. 1 a). Nach einigen Hautungen wach-
sen die Jungt iere zu sog. Copepoditstadien heran, die an-
fanglidi noch in beiden Gesdilechtern gleich aussehen. 
Diese Entwicklungsstadien bilden' nun einen Stirnfaden aus, 
mit dem sie sich auf den Kiemenbogen von Fischen fest-
heften. In den europaischen Meeren sind es immer Platt-
flsche, meist Flundern oder Schollen. In der südlichen Nord-
see liegt das Maximum der Infektionen der Plattfische als 
Zwischenwirte im Frühling. Dann können einzelne Flun­
dern oder Schollen Hunder te von jungen Lernaeoceren in 
ihrer Kiemenhöhle beherbergen. Es fehlen aber bisher 
systematische Untersuchungen, ob und in welchem Grade 
auch eine Schadigung der Plattfisdie durdi diesen Massen-
befall erfolgt. Sicherlidi ist der „Kontakt" zwischen dem am 
Stirnfaden festsitzenden Parasiten und der zur Atmung nöti-
gen Oberflache an den Kiemenfaden nicht so eng wie z. B. 
bel den Ergasiliden direkt auf den Kiemenfaden, aber es 
ist doch sehr leicht möglich, daB der Atemrhythmus bei 
einem Befall durdi Hunder te von Parasiten mechanisch be-

hindert wird. Auch können derartig viele Parasiten ihre 
Wir te durch Substanzentzug spürbar schadigen. 

Auf den Flundern werden die Copepoditstadien' bereits 
fortpflanzungsfahig, und hier erfolgt die Begattung. Damit 
hat das Mannchen (Abb. 1 b) seinen Lebenszweck ertüllt 
und stirbt, wahrend der Hinterleib des Weibdiens sidi um 
das Dreifache seiner bisherigen GröBe v e r l a n g e n (Abb. 1 c). 
Spater wird er noch langer (Abb. 1 d). 

Die jungen befruchteten Weibchen verlassen nach Ein-
schmelzung des Stirnfadens ihre Wir te . Sie leben nun ver-
mutlich eine ganz kurze Zeit frei im Wasser und setzen sich 
dann in der Kiemenhöhle vom Kabeljau oder seinen Ver­
wandten fest. Die Plattfische sind also nur kurze Zeit Zwi-
sdienstat ionen im Leben dieser Tiere. Solche Wir te bezeich-
net man als Zwischenwirte, wahrend die Gadiden die End-
•wirte sind. In der südlichen Nordsee folgt dann auf den 
Gipfel der Flunderninfektion eine in Starke und Umfang zu-
nehmende Gadusinfektlon durch junge Weibchen, die im 
Juni/Juli ihr Maximum erreicht. 

In der Kiemenhöhle, nicht auf den Kiemen selbst, erfolgt 
nun eine merkwürdige Gestal tsumwandlung. Die meisten 
befallenen Endwirte weisen nur einen oder wenige Para­
siten dn ihrer Kiemenhöhle auf. Das liegt wohl daran, daB 
die schmale, nur wenigen Parasi ten Raum gebende hintere 
Kiemenwandung die beste Entwicklungsmöglichkelt bietet. 
Im einzelnen geht diese Umformung in folgenden Phasen 
vor sich: Das in die Kiemenhöhle eingedrungene Weibchen 
bohrt sich mit seinem Kopf durch die W a n d der Kiemen­
höhle in die Riditung auf das Herz des Wirtsfisches, bis 
es im Gewebe, nicht im Lumen, der Herzzwiebel festsitzt. 
Die Reize, die die Weibchen beim Aufsuchen des groBen 
GefaBes und des Herzens leiten, sind noch unbekannt . Wird 
der Herzbulbus gelegentlidi nicht getroffen, tolgen kleine 
„suchende" Abweichungen von der ursprünglichen Richtung. 

Aus dem Weibchen ist inzwischen ein langer wurmförmi-
ger Parasit geworden, wahrend am Kopf seitliche „Hörnei" 
hervorwachsen, die das Tier fest im Wirtskörper veran-
kern. Undeutlich bemerkt man eine schwache verdickte Aus-
biegung dort, wo sich spater der Geschlechtsabschnitt vor-
wölbt. Der letzte Teil des Körpers (Enddarmabschnitt) streckt 
sich kerzengerade (Abb. 2 a). Das Tier hat nun eine Lange 
von etwa 13 mm. Noch bevor der Gesamtkörper an Lange 
zunimmt, werden die Hörner kraftiger. Das rechte seitliche 
Horn zeigt bald die Andeutung einer Verzweigung, wahrend 
am Rumpf die Krümmung in der Geschlechtsregion deut-
licher wird (Abb. 2 b). Die Hörner werden allmahlich noch 
kraftiger und zeigen dann alle drei deutliche Verzweigun-
gen. AuBerdem beobachtet man nun eine Drehung des Kör­
pers in der Geschlechtsregion. Dieser s-förmig gekrümmte 
Körperabsdini t t nimmt an Umfang zu (Abb. 2 d). Zum 
SchluB hat sich in der Kiemenhöhle ein etwa 22 mm langes, 
völlig umgewandel tes Weibchen herausgebildet mit geweih-
artig verzweigten Hörnern, s ta rk verdicktem und gedreh-
tem Körper und zwei unregelmaBig aufgeknauelten langen 
Eiersackdien (Abb. 2 e). 

Der Parasit entnimmt seine Blutnahrung nicht aus dem 
groBen Lumen der Herzzwiebel, sondern aus kleinen Ge-



faBen in der Wandung. Es hat audi wenig Wahrsdieinl idi-
keit, daB der Parasit direkt Blut aus dem Lumen aufsaugt, 
da dadurdi wahrsdieinl idi Blutgerinnsel auftreten „und die 
Blutzirkulation alsbald so geliindert werden würde, daB 
das Leben des Wir tes vorzeit ig geliindert werden würde" 
(Sdiuurmans — Stekhoven jr.), was nicht im Sinne des Pa-
rasiten sein kann. 

Die Festsetzung unseres Parasi ten a n den Kiemen selbst 
ist sehr selten; sie ist dagegen bei dem nahen Verwandten 
(L. lusci), der besonders hautig den franzosischen Dorsdi 
(Gadus luscus) befallt, die Regel (Abb. 2 c). In der freien 
Natur werden die Parasiten mit ihren abgetöteten Wirten 
auf den Meeresboden sinken und ihre Opfer haufig um 
einige Tage überleben, so daB die Bier in den Eiersdilau-
dien noch eben reifen können (Sdiuurmans — Stekhoven jr.). 
Auf diese Weise würden die Frühstadien in die Nahe ihrer 
bodenlebigen Zwischenwirte gelangen. 

Bei der Befestigung und Nahrungsaufnahme des Parasiten 
in der Wand der Herzzwiebel bildet s idi eine Bindegewebs-
kapsel, eine AbwehrmaUnahme, mit der der Wirtskörper 
den Parasiten als Fremdling zu isolieren sucht; oft stirbt das 
Wir tsgewebe um die „Horner" des Parasi ten herum aud i ab, 
womit Blutungen verbunden sind (Abb. 3, B). Durdi die 
Bindegewebswudierung einerseits und anderersei ts durch 
die Blutlakunenbildung und die Neubildung von Blutkapil-
laren (HaargefaBen) tritt aud i eine de ra rüge Verdickung der 
Gesamtwandung auf, daB das Lumen der Herzzwiebel, in 
dem der Hauptbluts trom flieBt, s tark eingeengt wird, so daB 

Abb. 1: Verschiedene 
Stadiën in d«r Ettt-
wickltmg von Ler-
naeocera branchialiis 
(nach A.u.Th. Scott). 
a) Frisch geschlupfte 
Larve; b) reifes 
Mannchen; c) be-
frticlitetes Weibchen 
nacb dem Verlassen 
der Flimderkieme; 
d) befnichtetes Weib­
chen, das sich ge-
rade an WdWitiffS-
kiemeii festheftet 
(die Pfeile sollen 
andenlen, daB das 
Hinterende in wirk-
l ichkei t weseatLich 

langer ist). 

Abb. 2: Weitere Entwick-
lungsstadien vonLernaeocera 
branchialis (nach • Schuur-
mans-Stekhoven jr.). In der 
Mitte: L. lusci zwischen den 
Kiemenbiattchen eines ^o-
Ben Schellfisches ujiter Is­
land Slid. (Original. ge2. Dr. 

K. H. Lüling.) 

die Blutzirkulation empfindlidi gestort werden kann 
(Abb. 3, A). DaB die Fisdie dann sehr gesdiadigt werden, 
versteht sidi von selbst. Wenn dann audi in vielen Fallen 
ein Gleichgewiditszustand, der unter standigem geweblidiem 
Abbau und geweblidiem Neuaufbau und unter Kompensa-
t ionsersdieinungen verlauft, sdilieBlidi erreidit wird, so ist 
dodi klar, daB dieser „Kampf" Spuren am Fisdi hinterlaBt. 

Wie stark der Befall bei unseren wirtschaftswiditigen 
Fisdien sein kann, zeigen Untersuchungen, die in den Jahren 
1949 und 1950 am Fischmarkt Cuxhaven gemacht wurden. 
Es wurden z. B. bei Stichproben im September 1949 unter 115 
untersuchten Schellfischen 12 Tiere gefunden, deren Kiemen 
mit einem oder mit mehreren Parasiten befallen waren. Neun 
Tiere haften nur 1 Exemplar im Kiemenraum, wahrend die 
restlichen drei Fische 2 Parasi ten aufwiesen. Starker war der 
Befall beim Kabeljau. Wir beobaditeten, daB rund 20 0/o der 

Abb. 3 A: Sctiematischer Langsschnitt durch das Herz eines Kabeljau, 
das von Lernaeooera branchialis befallen tot (nach Schuurmans-Stek-
hoven jr.). Die Hörner (schwarz martóert) sind vom Schoili quer getroffen 
worden. BW = Beginn der Wandverdickung. B: Schrager Sthnitt dun* 
den Mundiylinder (M) einer L. branchialiis im Waodgewetie des Herzens 
eines Kabeljau. Um den Mund rote BUrtkorperchen und jjckeres Biade-

gewebe (R, Bi). 

Abb. 4: Kopf eines Kabeljau mit mehrer«n Exemplaren von Lernaeocera 
(d„ircii prcMe deu'tucb geroachit) in der Kiemenböhle. Orig.-Foto Man». 

Fische mit Lernaeocera befallen waren. Meist wurde nur 
1 Parasit festgestellt, dodi gab es audi Falie, wo sich 2 oder 
3 Parasi ten im Kiemenraum festgesetzt haften. Im allge-
meinen waren nicht mehr als 10 V» der erkrankten Fisdie 
mit mehr als 2 Parasi ten befallen. Am starksten waren die 
Witt l inge von diesem Sdimarotzer heimgesucht. Wir haften 
haufig Gelegenheit , die Wit t l inge des Beifanges von 
Krabbenkut tem auf ihren Parasitenbefall durchzusehen. Bis 
zu 80 0/o dieser Fische wiesen diesen Parasiten auf. Beson­
ders auffallig war, daB bei den meisten Fisdien nicht nur 
1 Parasit auf den Kiemen nachzuweisen war, sondern über 
die Halfte der e rkrankten Fisdie war mit mehreren Parasiten 
befallen. Die höchste Zahl von Parasiten, die von uns (Mann) 
beobadi tet wurde, waren 10 Parasiten auf einem Wittl ing 
von 38 cm Lange. Es ist selbstverstandlidi , daB bei einem 
derart igen Befall der Wirtsfisdi gesdiadigt werden muB. 
Wir stellten daher Vergleidismessungen an befallenen und 
unbefallenen Fisdien, und zwar Sdiellfisch, Kabeljau und 
Wittl ing, an, wobei Lange, Gewicht und Ernahrungszustand 
festgestellt wurden. Hierbei stellte sich heraus, daB befallene 
Schellfisdie im allgemeinen nur 90 0/o des Gewichtes eines 
gleichgroBen unbefallenen Fisdies aufwiesen, d. h., sie 
waren 10 0/o leiditer, als sie normalerweise bei ihrer GröBe 
haften sein mussen. Ahnl idi war es beim Kabeljau. Hier be­
trug der Gewiditsverlust ebenfalls 8 b i s l 0 0 / o . In ungünst igen 
Fallen konnte er bis zu 10—15 0/o heraufgehen. Am starksten 
haften die Witt l inge unter dem Befall mit Parasiten zu leiden. 
Wir konnten feststellen, daB nicht selten die erkrankten 
Fisdie nur 75 "/o des Gewichtes aufwiesen, das sie normaler­
weise ohne Befall bei ihrer GröBe haffen erreidien können. 
Haufig bat ten die befallenen Fisdie einen regelrechten 
„Messerrücken", wie es uns in der Binnenfischerei von 
Schleien her bekannt ist, die mit Ergasilus befallen sind. 

Wenn bisher die Sdiadlichkeit der parasit isdien Copepoden 
im allgemeinen wenig beadi te t wurde , so muB man dem 
entgegenhalten, daB ein Untergewidi t von 10 "/o, in beson­
deren Fallen bis 25 "/o, eine merkl idie Sdiadigung darstellt, 
die der Sdimarotzer an unseren Wirtsdiaftsfisdien hervor-
rufen kann. Besonders bemerkbar wird sie sidi dann 
machen, wenn, wie im oben erwahnten Fall, über 50 •/• der 
angelandeten Fisdie mit Parasi ten befallen sind. 

Schünemann-Druck. Bremen 


